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ëmmi) 3îogibue-3Bafet: 33lau-3Bdg-@otb. 7

,,©d mirb auf ben Stbenb ein ©emitter geben,"
bemerfte fanned unb fdjaute ben Sergen su.
„©in bißdjen Stegen fd)abet nidjtd. 3m ©egen-
teil. ©ie Statten finb toie audgebörrt."

©er £)nfet ift beute fo fonberbar! fagte fid")

©ritli im ftitten. .jjeute bertiert er faum ein
Sßort unb fdjaut aßetoeit ringsum, atd ob er
etmad fud^en mottte. ©inmat gab er fanned ein

Seilten, baß er anhatte. ©er fj-annß toar'd redjt.
©ie bampfte toie eine ÄofomotiPe.

„fjaft'd ftreng?" fpradj ber ffnedjt bem ge-
plagten ïiere 3U. „üomm, Voir motten'd mieber
trmgen." fanned ftieg nidjt mehr auf ben Socf
unb tief neben ber f^annt) einher.

Äaum batte SMbi bied gefeßen, fprang er auf
ben Soben unb fagte: „3d) mit! aucfj laufen."

©o ging'd bebeutenb beffer.

Dnfet gumftein lieg fid) bebagtid) bergan
führen, unb ©ritti mußte neben ibm aushalten,
obfd)on aud) ed lieber bem tßferb bie Äaft ab-
genommen hätte.

Stuf bem „©bnet" mußte fanned nod) einmal
einen frjalt madjen. gumftein mufterte bie fdjöne
©bene unb prüfte aucb bie nähere Umgebung.

©ritti tourbe neugierig. „Dnfet, toad baft?"

,,©d ift etmad im Sun," beridjtete er einfitbig.
3ib habe bann mit bem Sater ein SBort sureben,
©arum bin id) überhaupt mit bem Sfotbi getom-
men. ©onft märe bie Sautter an ber Steiße ge-
mefen.

©ad tönte ja gan? eigentümlich- ©ritti mußte
fo biet toie bother. Stur mar jeßt feine Steugier
angeftadjett, unb ed berfudjte aud bem Dnfet
ßeraudsubringen, mad für eine Sfeuigfeit er mit
fid) trug.

©r tüftete aber ben ©djteier nicht, fprad) mei-
ter in Stnbeutungen unb bemetfte nur, etmad
fur? unb fdjnippifdj: „©u mirft ed bann böten."

Oben unter ber .ßärdje ftanb ber ©roßbatet
unb minfte bem ßeranfommenben ©efäbrt ju.
©ie SJfutter mar im ©arten befdjäftigt unb trat
nun an ben fjag, um bie ©äfte su begrüßen, ©er
Sater tieß fid) nidjt btiden.

3n einem eiligen fiauf fprang Stolbi berSante
entgegen unb ftredte ißt bie fjjanb! ©d mar eine

begeifterte, ßerstidje Segrüßung. ©er Sub
mußte: ed brad) toieber eine $eit an für itjn, bie

ihm bad Äöftlidjfte befdjerte, mad er fdjon immer
tuünfd)te: Äanbteben, ungesmungened Sreiben in
tfjaud unb ©djeune mie auf ben Statten, im
SBatbe unb im Sobet. Unb morgen fdjon burfte
er bin, mo er mollte: ©r fdjtüpfte in ein Sßerf-
tagdgetoanb, bad er nidjt hatte mitbringen müf-
fen. Oben in feiner Cammer hatte ed bie Sante

gut aufgehoben, unb fie rief ihm nidjt immer su
mie bie Stutter su $aufe, menn er im ©arten fidj
tummelte: „^aß auf, bu baft ja bad neue Sfdjöp-
tein an."

$eßt traten bie ©äfte ind ijaud. Stan mnd)te
ficb'd bequem unb feßte fidj in ber ©tube.

ffrebi, ber junge Qumftein, mifdjte fid) ben

©djmeiß bon ber ©time. „Sßabrßaftig, mie ein

Sadj läuft ed an mir betunter, unb ich ïjabe bod)
feinen ©djritt gemad)t."

©ie Säurin fperrte alte fünfter auf. Stber fein
Äüftdjen sog baber. ©ie 2ßotfe mar größer unb

fdjmärset gemorben. $eßt bedte fie ben batben
Rimmel su unb fdjuf eine ältmofpßäre mie in
einer Sadftube. Stun trat ber S3ater, ber ©red,
berein, in ijjofe unb ijjemb.

(ffortfeÇurig folgt.)

fBIau=ÏBetfc©olb.

Sonnengolb roiegt fidj im ©otb ber Ähren,
3Seiße Sßotben türmen ficß im Blauen

©om ob unf'rem Saterland. 37od) nähren
Steblidj freie STlenfcßen fidj in ©einen ©auen.

33rübet, laßt und ernten, laßt und Bauen,

Scßioeftera, laßt in ©emut und beroötjren,

ßaßt und burdj ein ftiïïed ©intoärtdfd)auert
Sannen motberifdjed ÎTtadjtBegeBren.

Caßt und STtüßfal tragen unb Sefdjroerbe,

Unb, menn'd fein muß, faßt und freubig barben,

©aß gekrönt bad reine 333oïïen xoerbe:

©aß ficß enblic^ fiegreicß fonber gätjrbe

Sfau=3Beiß=@oIb, bed Sölkerfriebend Jarbem

Sanner, fege auf bie mübe ©rbe!

Srnrnt) 3io0ibue«SBafer.
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„Es wird auf den Abend ein Gewitter geben/'
bemerkte Hannes und schaute den Bergen zu,
„Ein bißchen Regen schadet nichts. Im Gegen-
teil. Die Matten sind wie ausgedörrt."

Der Onkel ist heute so sonderbar! sagte sich

Gritli im stillen. Heute verliert er kaum ein

Wort und schaut alleweil ringsum, als ob er

etwas suchen wollte. Einmal gab er Hannes ein

Zeichen, daß er anhalte. Der Fanny war's recht.
Sie dampfte wie eine Lokomotive.

„Hast's streng?" sprach der Knecht dem ge-
plagten Tiere zu. „Komm, wir wollen's wieder
wagen." Hannes stieg nicht mehr auf den Bock
und lief neben der Fanny einher.

Kaum hatte Noldi dies gesehen, sprang er auf
den Boden und sagte: „Ich will auch laufen."

So ging's bedeutend besser.

Onkel Zumstein ließ sich behaglich bergan
führen, und Gritli mußte neben ihm aushalten,
obschon auch es lieber dem Pferd die Last ab-
genommen hätte.

Auf dem „Ebnet" mußte Hannes noch einmal
einen Halt machen. Zumstein musterte die schöne

Ebene und prüfte auch die nähere Umgebung.

Gritli wurde neugierig. „Onkel, was hast?"

„Es ist etwas im Tun," berichtete er einsilbig.
Ich habe dann mit dem Vater ein Wort zureden.
Darum bin ich überhaupt mit dem Noldi gekom-
men. Sonst wäre die Mutter an der Reihe ge-
Wesen.

Das tönte ja ganz eigentümlich. Gritli wußte
so viel wie vorher. Nur war jetzt seine Neugier
angestachelt, und es versuchte aus dem Onkel
herauszubringen, was für eine Neuigkeit er mit
sich trug.

Er lüftete aber den Schleier nicht, sprach wei-
ter in Andeutungen und bemerkte nur, etwas
kurz und schnippisch: „Du wirst es dann hören."

Oben unter der Lärche stand der Großvater
und winkte dem herankommenden Gefährt zu.
Die Mutter war im Garten beschäftigt und trat
nun an den Hag, um die Gäste zu begrüßen. Der
Vater ließ sich nicht blicken.

In einem eiligen Lauf sprang Noldi der Tante
entgegen und streckte ihr die Hand! Es war eine

begeisterte, herzliche Begrüßung. Der Bub
wußte: es brach wieder eine Zeit an für ihn, die

ihm das Köstlichste bescherte, was er schon immer
wünschte: Landleben, ungezwungenes Treiben in
Haus und Scheune wie auf den Matten, im
Walde und im Tobel. Und morgen schon durfte
er hin, wo er wollte: Er schlüpfte in ein Werk-
tagsgewand, das er nicht hatte mitbringen müs-
sen. Oben in seiner Kammer hatte es die Tante
gut aufgehoben, und sie rief ihm nicht immer zu
wie die Mutter zu Hause, wenn er im Garten sich

tummelte: „Paß auf, du hast ja das neue Tschöp-
lein an."

Jetzt traten die Gäste ins Haus. Man machte

sich's bequem und setzte sich in der Stube.

Fredi, der junge Zumstein, wischte sich den

Schweiß von der Stirne. „Wahrhaftig, wie ein

Bach läuft es an mir herunter, und ich habe doch

keinen Schritt gemacht."

Die Väurin sperrte alle Fenster auf. Aber kein

Lüftchen zog daher. Die Wolke war größer und

schwärzer geworden. Jetzt deckte sie den halben
Himmel zu und schuf eine Atmosphäre wie in
einer Backstube. Nun trat der Vater, der Dres,
herein, in Hose und Hemd.

(Fortsetzung folgt.)

Blau-Weiß-Gold.
Sonnengold wiegt sich im Sold der Ähren,

Weihe Wolken türmen sich im blauen

Dom ob uns'rem Vaterland. Noch nähren
Redlich freie Menschen sich in Deinen Sauen.

Brüder, laßt uns ernten, laßt uns bauen,

Schwestern, laßt in Demut uns bewähren,
Laßt uns durch ein stilles Einwärtsschauen
Bannen mörderisches Machtbegehren.

Laßt uns Mühsal tragen und Beschwerde,

Und, wenn's sein muß, laßt uns freudig darben,

Daß gekrönt das reine Wollen werde:

Daß sich endlich siegreich sonder Fährde

Blau-Weiß-Gold, des Völkerfriedens Farben-

Banner, lege auf die müde Erde!
Emmy Rogivue-Wllfsr.
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